Thorne 


Ausgabe wöchentlich ſechsmal. 
Abonnementspreis pro Quartal 2 Mark 
incl. Poſtproviſion oder Abtrag. 


noch hätte der Vorſitz bei derartigen Verſammlungen „ ſelbſt⸗ 
verſtändlich⸗ einem Franzoſen gebührt, wie ja auch ein ſolcher, 
der alte Erzrevolutionär Cremieux, der Begründer und lang⸗ 
jährige Vorſitzende des jüdiſchen Weltbundes, geweſen iſt. 

5 Die genannte vertrauliche Konferenz nun hat ſich laut 
Protokoll faſt ausſchließlich mit der Judenfrage in Galizien 
beſchäftigt, die ihr außerordentliche Sorgen zu machen ſchien. 

ie galiziſchen Juden wurden für die zurückgebliebenſten der 
zelt erklärt und vorzugsweiſe für die immer weitere Ver⸗ 
breitung des Antiſemitismus verantwortlich gemacht. Selbſt 
ihre Nachbarn in Ruſſiſch⸗Polen, Litthauen und dem ruſſi⸗ 
ſchen Süden ſollen höher ſtehen als fie. Das iſt Geſchmacks⸗ 
ſache. Die verſammelten Herren haben die polniſchen Juden 
wahrſcheinlich nicht in der Nähe beſehen, ſonſt würden ſie zu⸗ 
geben, daß auch ſie als objective Vorkämpfer des Antiſemi⸗ 
tismus etwas zu leiſten wiſſen. Uebrigens aber iſt es falſch, 
die prinzipielle Abneigung der „Arier“ gegen das Semiten⸗ 
um vorzugsweiſe den öſtlichen Juden zuzuſchreiben; die 
Sache liegt umgekehrt. Das Prinzipielle ſtammt aus dem 
Weſten oder vielmehr aus Mitteleuropa, d. h. aus Deutſch⸗ 
land. Hier iſt die Judenfrage zuerſt als ein ſoziales und 
ſittlich⸗religiöſes Problem aufgefaßt worden. Ohne unſere 
Initiative würden die „Hetzen“ in Rußland, Polen, Ungarn 
U. ſ. w. ja keineswegs unterblieben ſein, weil fie in den 
dortigen ſozialen Zuſtänden wurzeln; ſie würden der leitenden 
ſemitiſchen Propaganda aber nur wenig grundſätzliche Sorgen 
machen, weil das einfache, ungeſchulte Volk jener Gegenden 
keine Schlußfolgerungen zu ziehen verſteht, ſondern in blinder 
Wuth auf den losſchlägt, der es ſchädigt, um dann wieder 
in die gewohnte ſtumpfe Gleichgiltigkeit zurückzuſinken. Das 
„Volk der Denker“ aber, welches übrigens auch lange genug 
nicht eben viel „gedacht“ hat, faßt die Sache anders auf. 
Es ſieht allgemeine Zuſammenhänge, wo jene nur vereinzelte 
Thatſachen erblicken, und beginnt allmählich zu der Einſicht 
zu kommen, daß die wahren Schuldigen gerade diejenigen 
ſind, welche die armen Teufel in Galizien ſo würdevoll zu 
richten wiſſen. Deshalb können die zur „Hebung“ der jüdi⸗ 
ſchen Bildung im Oſten vorgeſchlagenen Maßregeln auch nicht 
die erwartete „beruhigende“ Wirkung thun. Selbſt wenn die 
galiziſchen Juden im Handumdrehen Derjenigen Lieblinge würden, 
welchen ſie heute der Gegenſtand des Abſcheues ſind, könnte dies 
den Fortſchritt des Antiſemitismus bei uns und anderswo 
nicht hemmen, weil, wie aus den Verhandlungen der Kon⸗ 
ferenz unwiderleglich hervorgeht, die Leiter der Alliance Israelite 
ich der eigenen Schuld nicht im entfernteſten bewußt ſind 
oder bewußt ſein wollen. Nach wie vor handelt es ſich für 
ſie nur darum, neue Mittel zur Befeſtigung ihres Einfluſſes 
auf den alten Grundlagen ausfindig zu machen, d. h. einen 
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möglichſt großartigen Appell an die Selbſtſucht und das 
individuelle Intereſſe Derjenigen zu organiſiren, unter denen 
ſie nun einmal als kleine Minderheit zu leben berufen ſind. 
Daß das eine furchtbare Waffe iſt, wiſſen wir nur zu genau. 
Allein auch die beſſeren Regungen des chriſtlich-ariſchen 
Weſens find im Erwachen. Die Veröffentlichung jenes Pro⸗ 
tokolls wird wie ein friſcher Schlachtruf wirken. 
Volitiſches. 

Daß Deutſchland an einer Art von Ueberproduktion an 
gelehrter Bildung leidet, iſt eine bekannte Thatſache, die gerade 
in letzter Zeit wiederholt zur Sprache gekommen und beklagt 
worden iſt. Gegenwärtig liegt uns in Brachilles Werk: „Die 
Staaten Europas“ ein ſtatiſtiſcher Vergleich über die Zahl 
und Frequenz der Univerſitäten in den verſchiedenen Staaten 
vor, aus welchen zu erſehen iſt, wie ſehr die gelehrte Bildung 
in Deutſchland vor allen anderen Ländern überwiegt, Deutſch— 
land hat gegenwärtig 22 Univerſitäten mit 2011 Lehrenden 
und 25,442 Studirenden. Frankreich beſitzt keine ſtaatlichen 
Univerſitäten, ſondern nur Fakultäten, welche insgeſammt 
1184 Lehrer und 15,626 Studirende aufweiſen; außerdem 
giebt es dort fünf katholiſche Univerſitäten, über deren Fre— 
quenz keine Mittheilung vorliegt. Oeſterreich hat 10 Univer⸗ 
ſitäten mit 979 Lehrern und 15,573 Studirenden, England 
8 eigentliche Univerſitäten und 7 ſogenannten „Kolleges“, 
welche insgeſammt 509 Lehrer und 18,170 Studirende haben. 
Rußland hat 8 Univerſitäten mit 709 Dozenten und 10,305 
Studenten; Italien 17 Staats- und 4 freie Univerſitäten 
mit 1655 Lehrern und 11,728 Studirenden. In Deutſchland 
kommt alſo bei einer Einwohnerzahl von 45 Millionen auf 
1760 Einwohner ein Studirender und auf 12,6 Studenten 
ein Lehrer. Um die gelehrte Bildung iſt es zwar ein ſchönes 
Ding, aber die Frage, wie dieſelbe praktiſch zu verwerthen 
ſei, läßt ſich nicht von der Hand weiſen. Daß eine Differenz 
zwiſchen dem Bedarf der gelehrten Berufsſtellungen und dem 
Angebot von Leuten mit gelehrter Bildung vorhanden, iſt eine 
jeden Tag von neuem zu konſtatirende Thatſache. Das An⸗ 
gebot iſt eben ſtärker wie die Nachfrage. Der Zudrang zu 
dieſen Berufsarten iſt ein ſehr bedeutender, nicht nur wegen 
der damit verbundenen Hoffnung auf eine geſicherte Lebens, 
ſtellung, ſondern auch wegen des in den mittleren und unteren 
Ständen vorhandenen Strebens, zu etwas „Höherem“ zu ge- 
langen. Je mehr das Handwerk zu Ehren gelangt und je 
mehr ſich die wirthſchaftlichen Lebensbedingungen für alle Pro- 
duktionszweige beſſern, deſto mehr wird dieſes Streben, wel— 
ches nur zu leicht das Proletariat der Bildung vermehrt, auf: 
hören und der jetzt vorhandene Ueberſchuß an gelehrter Bil- 
dung den wirthſchaftlichen Produktionszweigen zu Gute kommen. 
So ergiebt ſich denn auch hieraus, wie nothwendig eine ge⸗ 
ſunde Wirthſchafts- und Gewerbepolitik iſt, welche geeignet 
iſt, nicht nur die äußere Stellung der betreffenden Berufs- 
arten, ſondern auch ihre wirthſchaftliche Situation zu heben. 


hervorgeht, durch die Feigheit der egyptiſchen Truppen verſchuldet. 
Der Standard giebt folgende Schilderung der Schlacht: Während 
die Armee Bakers am Montag Morgen vorrückte, zog ſich der 
Feind zurück Da brach plötzlich ein Regenſturm los, was 
von den Arabern als ein günſtiges Zeichen und als direkte 
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Einmiſchung des Himmels zu ihren Gunſten angeſehen wurde. 
Die Araber griffen daher ſofort an, worüber die Egypter ſo 
erſchreckt waren, daß fie es verſäumten, ein Carré zu bilden. 
Der Feind konnte in Folge deſſen ihre Reihen durchbrechen 
und nun warfen ſich die Egypter zu Boden und baten um 
Gnade. Alle Verſuche, dieſelben zu ſammeln, waren vergeblich. 
Baker und ſein Stab ſchlugen ſich durch bis zu den Erdwerken 
von Trinkitat, auf der ganzen Strecke von den Arabern verfolgt. 
An den Erdwerken verſuchte Baker die Türken zu einem Angriff 
zu bewegen, um die Flüchtlinge zu decken, allein nur Abas 
konnte die Soldaten dazu bringen, eine Linie zu bilden und 
dem Feinde entgegen zu treten, als die Verfolgung ein Ende 
nahm. In Trinkitat würden die Egypter bei dem Verſuche, 
zu entkommen, die Boote zum Sinken gebracht haben, wenn 
nicht die engliſchen Offiziere mit dem Revolver in der Hand 
dieſelben zurückgedrängt hätten. Baker Paſcha hat in einer 
Depeſche an Sir Evelyn Baring die Zahl der Inſurgenten, 
welche ſein mehr als 3000 Mann zählendes Heer angegriffen, 
auf weniger als 1000 Mann geſchätzt. Die egyptiſchen Soldaten 
und die ſchwarzen Truppen hätten die Waffen weggeworfen 
und ſeien davongerannt. Er, Baker, und die Offiziere ſeines 
Stabes ſeien in großer Gefahr geweſen, von dem Feuer ihrer 
eigenen Leute getödtet zu werden. 


Am Montag Abend kamen Baker Paſcha und Sartorius 
mit dem Reſte der ihnen verbliebenen Truppen in Suakim 
an. Die Befeſtigungen von Suakim, wo lebhafte Beſorgniſſe 
wegen eines Angriffs des Feindes herrſchen, ſind von engliſchen 
Seeſoldaten unter Contre-Admiral Hewitt beſetzt worden. Der 
franzöſiſche diplomatiſche Agent hat die franzöſiſche Regierung 
um Abſendung eines Kriegsſchiffs nach Suakim erſucht und 
iſt, wie aus Paris gemeldet wird, der Aviſodampfer „Infernal“ 
dahin beordert worden. Es beſtätigt ſich vollſtändig, daß die 
von Sinkat zum Fouragiren ausgeſchickte Truppen⸗Abtheil ung 
vom Feinde angegriffen und vernichtet wurde. 


Beim Mahdi find die Avancements-Verhältniſſe ſehr 
günſtig. Wie nämlich dieſer Tage die „Polit. Korr.“ ſchrieb, 
iſt der Burſche eines deutſchen Artillerie-Offiziers, welcher 
dem Mahdi in die Hände fiel, wegen ſeiner artilleriſtiſchen 
Kenntniſſe zum General ernannt worden. 


Vreußiſcher Landtag. 
(Abgeordnetenhaus) 

Berlin, 7. Februar. Am Regierungstiſche: Cultusminiſter 
v. Goßler, Miniſterialdirektor Geriff, und mehrere Commiſſarien. 

Die zweite Berathung des Cultusetats wird beim Dis⸗ 
poſitionsfonds für das Elementar-Unterrichtsweſen fortgeſetzt. 

Abg. v. Schenckendorff (nat.⸗lib.) befürwortet wohlwollende 
Förderung der auf Hebung des Handarbeitsunterrichts gerichteten 
Beſtrebungen. 

Abg. Dr. Reichenſperger-Köln wünſcht keine Ueberlaſtung 
der Schule, wodurch die Kinder nur dem ſittlichen Einfluß der 
Familie entzogen würden. Man möge die Anforderungen in Bezug 
auf das Wiſſen doch etwas herabmindern. Der moderne Schul⸗ 
unterricht wirke nicht günſtig, die Jugend verwildere. Die katho⸗ 
liſche Kirche ſolle angeblich dem Verdummungs-Prinzip huldigen; 
wie würde ſie denn mit dummen Menſchen den Kampf gegen die 
Umſturzbeſtrebungen führen können! Gerade die katholiſchen Unter⸗ 


Ein Schiffsbrand auf dem Meere. 


Von Iwan Turgenjew. 
(Schluß.) 

Ich erblickte inmitten der Paſſagiere einen hochgewachſenen 
General; von ſeinem Oberrock troff das Waſſer; er ſtand 
unbeweglich, ſich auf eine ſenkrecht hingeſtellte Seitenbank 
ſtützend, die er eben irgendwo weggeriſſen. Mir ſchien es, 
daß er im erſten Moment des Schreckens eine Frau rüde 
fortgeſtoßen, die vor ihm in eines der erſten Böte ſpringen 
wollte, welche durch die Schuld der Paſſagiere kenterten. 
Einer von den auf dem Dampfboot Dienenden hatte ihn aber 
gepackt und ihn mit einem mächtigen Ruck zurückgeworfen, 


und der alte Soldat hatte nun, ſich feiner momentanen Feig⸗ 


heit ſchämend, geſchworen, als Letzter, nach dem Kapitän, das 
Schiff zu verlaſſen. Er war hohen Wuchſes, bleich, mit einer 
blutigen Narbe an der Stirn, und ſchaute mit gebrochener, 
ergebener Miene umher, als bäte er um Vergebung. 

In dieſem Augenblicke hatte ich mich dem linken Bord 
des Schiffes genähert, und erblickte unten das wie ein Spiel⸗ 
zeug von den Wellen geſchaukelte kleinere Boot; zwei in dem⸗ 
ſelben befindliche Matroſen forderten die Paſſagiere durch 
Zeichen auf, den Sprung in das Boot zu wagen — aber 
dies war nicht leicht. „Nicolai J.“ war ein Linienſchiff, und 
man mußte ſehr geſchickt ſpringen, um das Boot nicht umzu⸗ 
werfen. Endlich endlich entſchloß ich mich doch dazu: ich be⸗ 
gann damit, daß ich mich auf die Ankerkette ſtellte, welche von 
außen um das Schiff lief, und wollte eben hinabſpringen, als 
eine dicke, ſchwere und weiche Maſſe auf mich fiel. Eine 
Frau hatte ſich nämlich an mich geklammert und hing un- 
beweglich an meinem Halſe. Ich geſtehe, daß meine erſte 
Regung war, ihre Hände gewaltſam über meinen Kopf zu 
heben und mich von der Laſt zu befreien; zum Glück folgte 
ich derſelben nicht. Der plötzliche Stoß hätte mich faſt mit 
ſammt der Laſt in das Meer geſtürzt; aber zum Glück ge⸗ 
wahrte ich plötzlich dicht vor mir das Ende eines Strickes, 
das ich krampfhaft packte, die Haut der Hand mit einer ge⸗ 


ſcheinlich ſeiner Sinne nicht mehr mächtig war, hätte eine 
von dieſen Unglücklichen faſt getödtet, indem er eine ſchwere 


wiſſen Erbitterung zu Blute ſchindend .. .. dann, nach unten 
blickend, ſah ich, daß ich mit meiner Laſt gerade über dem 
Boot hing, und ... das Boot krachte in allen Fugen. 
Hurrah! riefen die Matroſen. Ich legte die ohnmächtige 
Frau am Boden nieder und wandte den Blick gleich nach 
dem Schiffe zurück, von deſſen Bord ich zahlreiche, ſich fieber- 
haft drängende Köpfe, namentlich von Frauen, gewahrte. 

„Springt herunter!“ — rief ich, die Arme ausſtreckend. 
Der Erfolg meines kühnen Verſuches, die Ueberzeugung, daß 
ich dem Feuer entronnen, weckten in mir die unſagbare Kraft, 
und ich fing die drei einzigen Frauen, welche den Sprung in 
das Boot wagten, ebenſo leicht auf, wie Aepfel bei der Leſe. 
Ich erinnere mich, wie hierbei jede der Damen laut aufſchrie, 
als ſie den Sprung wagte, um, im Boot angekommen, ſofort 
in Ohnmacht zu fallen. Ein Herr, der vor Schreck wahr- 


Schatulle in das Boot warf, die hierbei zerbrach und ein 
theures Reiſe⸗Neceſſaire enthielt. Ohne mir viel Rechenſchaft 
darüber zu geben, ob ich ein Recht hätte, nach Belieben über 
daſſelbe zu verfügen, ſchenkte ich es den beiden Matroſen, 
welche gleichfalls ohne Weiteres das Geſchenk entgegennahmen. 
Wir ruderten nun mit Macht zum Ufer, von dem Ruf ge⸗ 
leitet: „Schickt das Boot raſch zurück!“ Deshalb mußten 
wir, als das Waſſer nicht mehr als eine Arſchin tief war, 
in der Nähe des Ufers aus dem Boot ſteigen. Ein feiner, 
kalter Regen ſtrömte ſchon über eine Stunde vom Himmel, 
ohne auf das Feuer irgend eine Wirkung auszuüben, während 
wir bis auf die Knochen durchnäßt waren. 

Endlich erreichten wir das erſehnte Ufer, das ſich uns 
als eine große Pfütze weichen und klebrigen Schmutzes bot, 
in welchem man bis an die Knie einſank. 

Unſer Boot entfernte ſich raſch und begann nun, wie 
auch das große Boot, zwiſchen Schiff und Ufer hin und her 
zu rudern. Es verunglückten im Ganzen nur acht Paſſagiere; 
einer fiel in den Kohlenraum, einer anderer ertrank, weil er 


all' ſein Geld mit ſich genommen. Mit dieſem letzteren, 
deſſen Namen ich kaum kannte, hatte ich faſt den ganzen Tag 
über Schach geſpielt, wobei er mit ſolcher Erbitterung ſpielte, 
daß Fürſt W., welcher dem Spiele zuſah, ausrief: „Man 
ſollte denken, daß Sie um Tod und Leben ſpielten!“ 

Was die Bagage betrifft, ſo iſt dieſelbe, wie auch die 
Equipagen, ganz eine Beute der Flammen und des Waſſers 
geworden. 

In der Zahl der geretteten Damen befand ſich auch 
eine Frau J., eine ſehr hübſche und liebenswürdige Dame, 
die mit ihren vier Töchtern und deren Bonnen die Reiſe 
machte; deshalb blieb ſie mit nackten Füßen, kaum verhüllten 
Schultern verlaſſen am Ufer (auf die Ihrigen wartend). Ich 
fand es für nöthig, den liebenswürdigen Kavalier zu ſpielen, 
was mich meinen Rock koſtete, meine Halsbinde und ſogar 
meine Stiefel; außerdem hatte der Bauer mit den Wagen, 
welchen ich von der Höhe des felſigen Ufers geholt und den 
Damen vorausgeſchickt, es nicht für nöthig gehalten, auf 
mich zu warten, und war mit meinen Leidensgefährtinnen 
nach Lübeck davongefahren, ſo daß ich halbangekleidet, bis 
auf die Haut durchnäßt am Meere blieb, auf welchem 
unſer Dampfer langſam zu Ende brannte. Ich hätte nie ge⸗ 
glaubt, daß ein ſo großes Schiff ſo raſch vernichtet werden 
könnte! Es war jetzt weiter nichts als ein breiter, flammen⸗ 
der, unbeweglicher Fleck im Meere, durchfurcht von ſchwarzen 
Contouren der Schorniteine und Maſten, über welchen in der 
Höhe ſchwer und gleichgiltig die Möven ſchwirrten — dann 
eine große, gleichſam funkengeſprenkelte Aſchengarbe, die end⸗ 
lich in weiten Bogenlinien in den nun ſchon weniger aufge⸗ 
regten Wogen verſank. Und iſt das Alles? — dachte ich — 
und iſt denn unſer ganzes Leben nur ein Häufchen Aſche, das 
der Wind verweht? 

Zum Glück für den Philoſophen, dem bereits die Zähne 
zu klappern begannen, packte ihn ein Fuhrmann auf, der freilich 
zwei Dukaten ſich bezahlen ließ, mich dafür aber in ſeinen dicken 
Mantel wickelte und mir ein paar mecklenburgiſche Lieder vorſang, 


richtsmittel erfreuen ſich allgemeinfter Anerkennung. Warum ver- 
biete man den katholiſchen Ordensleuten die Ertheilung des Unter— 
richts an Kinder? Man möge doch anfangen, das Centrum ge⸗ 
rechter zu beurtheilen. 4 

Abg. Seyffarth-Liegnig (ſeceſſ.) will den Haubarbeits- 
unterricht mehr der Privatthätigkeit überlaſſen wiſſen. Gewiſſe 
Handarbeiten gehörten nicht in die Schule. Die Seminarien 
ſeien überlaſtet, eine weitere Belaſtung ſei unmöglich. 

Cultusminiſter v. Goßler hebt gleichfalls hervor, daß nur 
Unterrichtsgegenſtände in die 112 vorhandenen Seminarien nicht 
ſo leicht einzuführen ſeien. Die Seminariſten erhielten heute ſchon 
Kenntniſſe und praktiſche Fertigkeiten in der Obſtbau- und Bienen⸗ 
zucht ſowie ſelbſt in der Fiſchzucht. Die Regierung erkenne die 
Beſtrebungen auf Hebung des Handarbeitsunterrichts völlig an, 
für die ländliche Bevölkerung ſei indeß die Durchführung dieſes 
Unterrichts nicht möglich. Vor Allem müſſe es darauf ankommen, 
daß das, was gelernt werde, auch ordentlich gelernt werde. 

Abg. Weis (ſeceſſ.) kann die Einführung des Handarbeits⸗ 
unterrichts in die Schule nicht empfehlen; für geſchloſſene Anſtalten 
möge derſelbe immerhin zweckmäßig fein. 

Frhr. v. Zedlitz⸗Neukirch (freiconſ.) bemerkt perſönlich, er 
ſei verhindert geweſen (Zuruf: Frühſchoppen!) — Pardon, es 
war nur ein Glas Portwein! — (große Heiterkeit) die Aus- 
führungen Reichenſpergers ganz zu verfolgen, er habe indeß ge— 
hört, daß Reichenſperger eine Aeußerung von ihm falſch citirt 
habe. Seine Aeußerung ſei dahin gegangen, die Herren vom 
Centrum möchten ſich doch von ihren mittelalterlichen Traditionen 
losmachen und auf den Standpunkt des modernen Unterrichts 
ſtellen. Den Dispoſitiousfonds für das Elementarſchulweſen wird 
darauf genehmigt, ebenſo die Ausgaben für die Waiſenhäuſer, 
wobei Abg. Letocha (Centr.) die Erſetzung der vertriebenen 
Ordensſchweſtern durch evangeliſche Beamte in den ſchleſiſchen 
Waiſenhäuſern beklagt. Zu dem Titel Zuſchüſſe für die Volks⸗ 
ſchulen beantragt Abg. Stöcker, auch den Fortbildungsſchulen 
von nicht obligatoriſchen Charakter die Ertheilung des Unterrichts 
während der Stunden des Hauptgottesdienſtes zu unterſagen. 
Antragſteller erklärt, er ſei ein Freund der Fortbilduugsſchulen 
und würde ſie gern durch Ertheilung des obligatoriſchen Charakters 
ſtärken. Aber der Sonntag dürfe nicht zum Werktag gemacht 
werden, der Sonntag gehöre mit zu den ſittlichen Momenten, 
mit denen die ſozialen Uebel zu bekämpfen ſeien. Es gebe Fort⸗ 
bildungsſchulen, in denen Sonntags ſechs Stunden unterrichtet 
werde, ſo daß den jungen Leuten keine Zeit zur Erholung bleibe. 
Gerechtfertigt wäre es, den ganzen Sonntag freizulaſſen, während 
durch den Antrag nur zwei Stunden freigelaſſen werden ſoll. 
Sein Antrag ſei indeß ein Ausgleich zwiſchen widerſtreitenden 
Intereſſen. Derſelbe habe auch in liberalen Kreiſen Sympathieen 
gefunden. (Beifall rechts und im Centrum.) 

Abg. von Schenckendorff erſucht um Zuſammenfaſſung 
gleichartiger Unterrichtsgegenſtände in den Unterrichtsplan für 
Fortbildungsſchulen. 

Abg. v. Heeremann: Der Schulzwang der Volksſchule 
ſei ſchon ſchwer genug; der Fortbildungsſchulzwang würde geradezu 
ſchädlich ſein. Es ſei nicht zu billigen, daß der Gottesdienſt 
durch die Fortbildungsſchule beeinträchtigt werde. Man müſſe 
den jungen Leuten auch Zeit zur freien Bewegung laſſen. Er 
bitte, den Antrag Stöcker anzunehmen. 

Frhr. v. Heeremann bittet ſchließlich, den Antrag Stöcker 
anzunehmen. (Beifall im Zentrum und rechts.) 

Abg. Frhr. v. Zedlitz⸗Neukirch (freikonſ.) meint, daß dieſer 
radikale Antrag die Exiſtenz der Fortbildungsſchule preisgebe. 
(Widerſpruch im Zentrum und rechts.) Konſervative Männer, 
wie Graf Limburg und Graf Stollberg, ſeien auf Grund ein— 
gehender Prüfungen zu dieſem Ergebniß gelangt. Man dürfe zu 
dem Miniſter wohl das Vertrauen haben, daß er die religiöſen 
Intereſſen gebührend berückſichtigen werde. 

Dr. Windthorſt verwendet ſich für den Antrag Stöcker. 
Der Sonntag möchte geheiligt werden, oder wir hören auf, ein 
chriſtliches Volk zu fein. (Beifall rechts, Murren links.) 

Kultusminifter Dr. v. Goßler konſtatirt, daß eine Verein⸗ 
fachung des Lehrplans bereits eingetreten ſei. Die Unterrichts- 
ſtunden am Sonntag Vormittag ſeien für den Fortbildungsunterricht 
nicht zu entbehren. Die Frage ſei, ob die jungen Leute — es 
erhalten deren 5000 in den Fortbildungsſchulen ihre Ausbildung 
— in die Kirche gehen, wenn die Fortbildungsſchule wegfalle. 
Dafür habe man keine Gewähr. Uebrigens ſeien die Schulen 
auch für arme familienloſe Lehrlinge von ſittlicher Bedeutung. 
Er werde dem Antrage ſoweit als möglich eutgegenzukommen 
ſuchen, bitte aber, keinen Stein auf ihn zu werfen, wenn er dem 
Antrage nicht ganz entſprechen könne. 


die mir recht gut gefielen. So gelangte ich gegen Tagesanbruch 
nach Lübeck, wo ich meine Leidensgefährten traf, mit denen ich 
mich nach Hamburg begab. Dort fanden wir zwanzigtauſend 
Rubel vor, welche Kaiſer Nikolaus, der gerade in Berlin war, 
durch ſeinen Adjutanten uns geſchickt hatte. Die männlichen 
Paſſagiere verſammelten ſich wegen dieſes Geldes zu einer 
Berathung und beſchloſſen, daſſelbe ganz den weiblichen Paſſa⸗ 
gieren zur Verfügung zu ſtellen. Wir konnten dies um ſo 
leichter thun, da damals jeder nach Deutſchland kommende 
Ruſſe ſich eines unbeſchränkten Kredits erfreute. Jetzt iſt es 
anders geworden. 

Der Matroſe, dem ich im Namen meiner Mutter jene 
bedeutende Summe Geldes verſprochen hatte, wenn er mich 
rettete, erſchien, mich an mein Verſprechen zu mahnen Da 
ich aber nicht feſt davon überzeugt war, daß es derſelbe Matroſe 
war, zu dem ich geſprochen, und da er außerdem zu meiner 
Rettung nichts gethan, ſo bot ich ihm einen Thaler an, den er 
auch dankend annahm. 

Was die arme Köchin betrifft, die um mein Seelenheil 
fo ſehr beforgt geweſen war, jo habe ich fie nie wiedergeſehen 
— von ihr kann man aber gewiß ſagen, daß ſie, ob ſie nun 
verbrannt oder ertrunken, in den Himmel gekommen. 

Bougival, 17. Juni 1883. 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

(Eine merkwürdige Entdeckung) wird aus Sonora 
in Mejiko, vier ſpaniſche Meilen ſüdöſtlich von Magdalena, 
berichtet. Man hat im Urwald eine Pyramide aufgefunden, 
die an der Baſis 4350 Fuß mißt und ſich bis zu einer Höhe 
von 750 Fuß erhebt Das wäre ungefähr das Doppelte der 
Pyramide des Cheops. Rings um den Bau führt bis zum 
Gipfel eine fahrbare Straße. Die äußeren Mauern ſind ſorg⸗ 
fältig aus Blöcken von Granit errichtet. In geringer Ent⸗ 
fernung von der Pyramide findet ſich ein Berg von gleicher 
Höhe, deſſen Oberfläche ganz mit in den Felſen gegrabenen 
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Abg. Dr. Natrop (nat. lib.): 
einzige Tag, an dem die jungen Leute geiſtig friſch in den Unter⸗ 
richt kommen können; an den Wochenabenden ſeien fie müde und 
abgeſpannt. Bedauerlich ſei, daß die evangeliſche Kirche und ihre 
Geiſtlichen den Fortbildungsſchulen nicht das nöthige Maß von 
Aufmerkſamkeit zugewendet habe. 
Herz für die Arbeiter und Handwerker, ſo hätte ſie dieſen Antrag 
nicht ſtellen können. (Beifall links, Ziſchen rechts.) 

Abg. v. Zedlitz⸗Reukirch beantragt: mit Rückſicht auf die 
Erklärungen des Miniſters über den Antrag Stöcker zur Tages- 
ordnung überzugehen. 

Abg. Stöcker: So lange wir keine Fabrikgeſetzgebung mit 
Normalarbeitstag haben, ſei wenigſtens die Sonntagsruhe aufrecht⸗ 
zuerhalten. Junge Leute, die 3 bis 4 Stunden in der Schule 
geſeſſen, haben keine Luſt, noch Abends zur Kirche zu gehen. In 
konſtitutionellen Fragen weiſe man immer auf England hin, 
warum nehme man ſich in der Sonntagsfrage nicht England zum 
Muſter. 

Adg. Dr. Langerhans (Fortſchr.) will den Eltern das 
Recht wahren, ihren Kindern auch an Sonntagen Unterricht 
ertheilen zu laſſen. Wiſſen fördere die Sittlichkeit. Der Antrag 
Stöcker mache den Fortbildungsunterricht unmöglich. 

In Namensabftimmung wird ſodann die vom Abg. von 
Zedlitz⸗Neukirch beantragte motivirte Tagesordnung mit 171 
(Zentrum, Deutſchkonſervative) gegen 141 (Liberale, Freikonſer⸗ 
vative) abgelehnt, der Antrag Stöcker dagegen angenommen. 

Hierauf wird die Weiterberathung auf Morgen vertagt. 


Deutſches Teich. 


Berlin, 7. Februar 1884. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer empfing heute Vormittag 
zu Vorträgen zunächſt den Hofmarſchall Grafen Perponcher 
und ſpäter den Ceremonienmeiſter Grafen von Eulenburg, 


nahm die perſönliche Meldung Sr. Durchlaucht des Prinzen 


Friedrich von Hohenzollern, Kommandeurs des 2. Garde— 
Dragoner-Regiments, entgegen und ſtattete darauf Se. Kaiſer— 
liche und Königliche Hoheit der Kronprinz Seiner Majeſtät 
dem Kaiſer einen längeren Beſuch ab. Mittags arbeitete 
Se. Majeſtät der Kaiſer mit dem Chef des Militärkabinets, 
General-Lieutenant v. Albedyll, und hatte eine längere 
Konferenz mit dem Kriegsminiſter General-Lieutenant Bronſart 
von Schellendorff. Am Nachmittage unternahm Seine Maje⸗ 
ſtät der Kaiſer in Begleitung des General Lieutenant à la suite 
Grafen Lehndorff eine Spazierfahrt durch den Thiergarten. 

— Im Auftrage des Kaiſers begiebt ſich der Kronprinz 
nach Dresden um an der Feier der Beiſetzung der verſtorbe— 
nen Prinzeſſin Georg theilzunehmen. Zu demſelben Zwecke 
begiebt ſich heut Prinz Friedrich von Hohenzollern nach der 
ſächſiſchen Hauptſtadt. 

— Zwiſchen Deutſchland und der Türkei find Verhand⸗ 
lungen im Gange, die eine Umgeſtaltung des türkiſchen Zoll⸗ 
tarifs bezwecken, welche dann als Grundlage für den Abſchluß 
eines neuen Handels-Vertrags dienen ſoll 

— Der deutſche Offizier Verein wird am 1. April ſeine 
Thätigkeit eröffnen. Das Komitee beſteht nunmehr aus dem 
General-Lieutenant Graf Lehndorff, Generalquartiermeiſter 
Graf Walderſee, General-⸗Major von Locquenghien, Oberſt— 
Lieutenant v. Holleben, Oberſtlieutenant Wodtke, Major von 
Podbielski, Major v. Fircks Kapitänlieutenant v. Ehrenerook, 
Hauptmann von Wedell. Dem Verein behören bereits eine 
große Majorität von Offizieren, Aerzten und Militärbeamten 
der Armee und der Marine, ſehr zahlreiche Beurlaubte und 
zur Dispoſition verabſchiedete Offiziere an. Der Verein hat 
das Prinzip der Baarzahlung adoptirt. Der Verein wird in 
eigenen Werkſtätten zahlreiche Civilhandwerker beſchäftigen. 
Für die Mitglieder des Vereins, welche bei den bisherigen 
Lieferanten verbleiben wollen, ſoll auf Mitwirkung aller vor⸗ 
handenen Militärſchneider eingegangen werden. 

Dresden, 6. Februar. Nachdem heute gegen Abend die 
Leiche der Prinzeſſin Georg in den Sarg gelegt und um 10 
Uhr im Beiſein der ganzen Königlichen Familie und des 
Dienſtes die Einſegnung erfolgt war, fand um 10 Uhr die 
Ueberführung über die Bürgerwieſe, die Gewandhausſtraße, 
die Moritzſtraße, die Auguſtusſtraße und den Schloßplatz nach 
dem Palais am Taſchenderge ſtatt. Den Kondukt eröffnete 
ein Zug des Gardereiter-Regiments, dann folgte ein Wagen 
mit dem Prinzlichen Hofmarſchall und dem Adjutanten des 
Prinzen, hierauf der 6ſpännige Leichenwagen, zu jeder Seite 
deſſelben gingen 12 Lakaien mit Fackeln, dann kamen die 
Wagen mit der Geiſtlichkeit und den Hofdamen der Verſtorbe⸗ 


Hätte die Rechte wirklich ein 


Der Sonntag fei der j nen. 


Den Schluß bildete wieder ein Zug des Gardereiter— 
Regiments. In den Straßen, welche der Zug paſſirte, bildete 
eine dichtgedrängte Menſchenmenge Spalier. 

Dresden, 7. Februar. Heute Mittag ertönte von allen 
Kirchen Trauergeläute. In die im Schloſſe ausliegenden 
Kondolenzliſten zeichneten ſich außer den Staatsminiſtern, 
Diplomaten, Generale, Vertretern der Stadt, Mitgliedern 
der Hofkreiſe und Beamten, auch zahlreiche Perſonen aus 
allen Volksſchichten ein. 


Ausland. 

Paris, 6. Februar. Die jüngſten Vorgänge im Sudan 
und die neue Niederlage Baker Paſchas werden hier einerſeits 
mit ſichtlicher ſchadenfroher Genugthuung über die England 
zugefügten Schläge und die daraus ihm in Egypten ent⸗ 
ſtehenden Schwierigkeiten begrüßt, während andererſeits die 
franzöſiſche Preſſe einen immer drohenderen und aufs ſchärfſte 
tadelnden Ton gegen England annimmt. 

Madrid, 6. Februar. Die Regierung hat nunmehr 
definitiv beſchloſſen, das zur Feier des Jahrestages der Er— 
richtung der Republik für den 10. d. M. beabſichtigte Meeting 
zu unterſagen. Die Regierung hat ſich, wie in den Organen 
derſelben hervorgehoben wird, bei dem Exlaß dieſes Verbotes, 
von denſelben Geſichtspunkten leiten laſſen, welche die franzöſiſche 
Regierung feiner Zeit veranlaßten, die kommuniſtiſchen Mani⸗ 
feſtationen auf der Place de la Bourſe, die imperialiſtiſchen 
Kundgebungen der Schüler von St. Cyr bei der Gedächtniß— 


| meſſe für Napoleon III. und die royaliſtiſchen Manifeſtationen 


Rauf dem Orleans Bahnhofe bei der Abreiſe des Grafen von 


Paris nach Spanien zu verbieten. 


0 


Die Regierung wird jede 
öffentliche Kundgebung gegen die konſtitutionellen Einrichtungen 
unterſagen. — Die in auswärtigen Blättern verbreitete Nach— 
richt von einem angeblich bevorſtehenden Militär-Aufſtand in 
Spanien wird in der Regierung nahe ſtehenden Kreiſen für 
völlig unbegründet erklärt. In der geſammten Monarchie 
herrſcht völlige Ruhe und Ordnung. 

London, 7. Februar. Bei einem Banket des liberalen 
Klubs erklärte der Staatsſekretär der Kolonien, Derby, die 
Regierung, welche die Häfen des Rothen Meeres ſchützen 
wolle, würde nicht die Ehre und die Hilfsquellen des Landes 
aufs Spiel fegen, um den Sudan für Egypten wieder zu er⸗ 
langen, da dies unmöglich erſcheine Die Regierung beab- 
ſichtige auch durchaus nicht, die gegenwärtige Okkupation in 
eine dauernde Annektirung zu verwandeln, ſie ſei ſich indeſſen 
ihrer Pflicht und ihrer Verantwortlichkeit für die Okkupation 
vollkommen bewußt. 

London, 7. Februar. 500 Mann Matroſen und Marine⸗ 
Infanterie haben Befehl erhalten, nach Suakim abzugehen. 
Eine den Daily News aus Kairo zugegangene Depeſche 
meldet, daß General Gordon in Folge einer Erhebung der 
Araberſtämme ſeine Reiſe nicht fortſetzen kann und deshalb 
in Korosko bleibt. 

New York, 6. Februar. Im Ohiogebiete find in Folge 
heftiger Regengüſſe und des Schmelzens des Schnees Ueber— 
ſchwemmungen eingetreten; die Fluth ſteigt ſtetig, der Bahn« 
verkehr iſt unterbrochen. Durch die Ueberſchwemmung ſind 
große Verluſte an Eigenthum herbeigeführt worden. Nach 
Berichten aus Virginia, Weſt-Pennſylvanien und Ohio ſtehen 
in Folge der Ueberſchwemmung die Mühlen ſtill. Auch in 
Louisville und Pittsburg iſt großer Schaden angerichtet wor⸗ 
den, in Cincinnati wird eine ſtärkere Fluth befürchtet, als im 
letzten Jahre. : 


Yropinzial- Nahrihten. 

Schlochau, 6. Februar. (Ertrunken) Vor einigen Tagen 
fuhr der Beſitzerſohn Peter Jankowski aus Kokoſchka mit einem 
Kahue über den Karszyner See, um von dem Beſitzer Rudnick 
aus Schwornigatz Erbſen zu kaufen. Da der See an dieſem 
Tage ſehr bewegt war, blieb Jankowski in Schwornegatz über 
Nacht und lud die gekauften Erbſen erſt am nächſtfolgenden 
Morgen in den Kahn, um nun ſeine Rückfahrt anzutreten. Da 
auch jetzt noch der See hohe Wellen ſchlug, erbot ſich ein Albrecht 
Werachowski, dem Jankowski beim Rudern behiflich zu ſein. 
Beide ſetzten ſich nun in den Kahn und ruderten vom Ufer ab. 
Als ſich dieſelben eine ziemliche Strecke auf dem See befanden, 
kamen plötzlich ſo ſtarke Wellen gegen den Kahn, daß dieſer um⸗ 
ſchlug und die Juſaſſen in's Waſſer fielen. Jankowski, welcher 
ſich in der Nähe des Kahnes befand, umklammerte dieſen, während 
W. den Verſuch machte, nach dem Ufer zu ſchwimmen, was ihm 
jedoch leider nicht gelang Jankowski, welcher ſich krampfhaft an 


Wohnräumen angefüllt iſt. Hunderte von kleinen Zimmern 
von 5 bis 15 Fuß Breite und 18 bis 15 Fuß Länge ſind 
mit großer Sorgfalt in Felſen ausgehöhlt, gewöhnlich ſind 
ſie 8 Fuß hoch, haben nur einen Eingang und kein Fenſter; 
der Eingang iſt meiſt in der Mitte der Decke. Die Wände 
ſind mit zahlreichen Hieroglyphen und phantaſtiſchen Figuren 
bedeckt; auch ſteinerne Werkzeuge finden ſich zahlreich. Man 
bringt dieſe Monumente mit dem noch heute erhaltenen Stamm 
der Mayos in Verbindung, einer blauäugigen blondhaarigen 
Bevölkerung von heller Farbe, doch läßt ſich Genaueres bis 
jetzt noch nicht feſtſtellen— — 


Kleine Mittheilungen. 

(Jüdiſche Sängerinnen.) Als Antwort auf die 
Jeremiaden, welche die jüdiſchen Blätter über den Verluſt 
der Gallmeyer anſtimmen, bringt die Deutſche Volksztg als 
Eingeſandt einen Artikel, welcher die jüdiſche Natur dieſer 
„Lieblinge der Muſen“ von einem anderen Geſichtspunkt aus 
beleuchtet. Als die Gallmeyer bei einem Gaſtſpiel im Reſidenz⸗ 
Theater vor einigen Jahren die Berliner mit ihren maſſiven Wie- 
ner Späßen ennuyirte und das Publikum an dieſen Hanswurſt⸗ 
ſtreichen keinen Geſchmack finden konnte, ftellte ſich die Holde vor 
den Souffleurkaſten und fang mit echt ſen itiſcher Unverfrorenheit: 
„Du biſt verrückt mein Kind, du mußt nach Berlin, wo die Ver⸗ 
rückten ſind, die ja hab'n 'n Spleen —“ und als ein Sturm 
des Mißfallens dieſer Frechheit folgte, drehte die „feine Künſt⸗ 
lerin“ dem Publikum den Theil ihres Körpers zu, der dem 


Publikum gewöhnlich nicht zugekehrt zu ſein pflegt, und knixte 


wiederholt — ſagen wir „tendenziös“ — nach der dem Publi⸗ 
kum abgewandten Seite hin, worauf der Vorhang raſch fiel! 
— Und nun kommt das Schlimmſte! — Nach kaum einem 
Jahre erſcholl in der ganzen Judenpreſſe der Tam⸗Tam für 
die „feſche Pepi“: „O, wenn fie doch käme“, — „fie fol die 
Abſicht hegen“ — „ſie kommt“ — „fie iſt da“ — „heute 
Abend im Reſidenz“ — —; und wirklich gelang es der jüdi⸗ 
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gedächtnißſchwach und erlaubten, ohne zu muckſen, der Gall⸗ 
meyer wieder aufzutreten 

Iſt das aber das einzige Beiſpiel von der Feinheit des 
Berliner Ehrgefühls? Nein! Dieſelbe Geſchichte paſſirte mit 
einer anderen Jüdin an der Königlichen Hofbühne: Pauline Lucca! 

Auch deren Anmaßung auf der Bühne wurde den Ber» 
linern überdrüſſig, und als ſie einſt, ohne auf die Muſik zu 
hören, ihre Mätzchen machte, vermißte ſie den ſonſt gewohnten 
Beifallsſturm. — Da nimmt ſie plötzlich eine herausfordernde 
Stellung an, und, Miene machend die Bühne zu verlaſſen, 
ruft ſie: „ich bin mir nichts Ungerechtes bewußt!“ Nun end⸗ 
lich ermannt ſich das Publikum und lautes Ziſchen wird ver- 
nehmbar; da tritt ſie bis an die Lampen vor und ſchreit in 
der unfläthigſten Manier: „Solche Ungezogenheiteu verbitte 
ich mir!“ Die Juden applaudirten jetzt wie toll, aber kurze 
Zeit darauf wurde der Kontrakt mit Pauline Lucca gelöft. — 

Wäre ein Mitglied des königlichen Hauſes in dieſer Vor⸗ 
ſtellung geweſen, fo wäre ein Wiederauftreten der Lucca an 
der Hofbühne unmöglich geweſen; ſo aber hatten wir vor drei 
Jahren daſſelbe Schauſpiel wie mit der Gallmeyer: Einige 
Jahre nach oben geſchildertem Vorfall im Königl. Opernhauſe 
zu Berlin erſcholl der jüdiſche Tam⸗Tam in der Preſſe, die 
Berliner Juden riſſen ſich um die Billets zur erſten Vor⸗ 
ſtellung, in der die „gefeierte Lucca“ die Gnade hatte aufzu⸗ 
treten, die guten Berliner Chriſten natürlich folgten und Alles 
war entzückt, ſo daß die edle Dame Lucca ſogar in der letzten 
Saiſon wiederum die Berliner beehrte. — 


Solch' eine Gleichgültigkeit in Bezug auf Ehrgefühl des 
Publikums in der „Stadt der Intelligenz“ findet eben nur 
ſein Gegenſtück in dem Mangel an Anſtandsgefühl ſeitens 
derjenigen Wähler im deutſchen Vaterlande, die gewiſſen jüdiſch⸗ 
liberalen Abgeordneten immer wieder ihre Stimme geben, 
von denen ſie wiſſen, daß ſie Männern, die von ihnen im 


Parlament öffentlich beleidigt worden find, die geforderte Ge⸗⸗ 


ſchen Preßcoterie: Die deutſchen Michel in Berlin waren ſo nugthuung verſagten. — 
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den gekenterten Kahn feſtgeklammert hielt, wurde mit demſelben 
nach längerer Zeit durch den ſtarken Wellenſchlag an's Ufer ge- 
trieben, und war glücklich, wenn auch gänzlich entkräftet, gerettet. 
Die Leiche des W. wurde neulich aufgefunden. 

Eydtkuhnen, 4. Februar. (Nihiliſtiſches.) Geſtern früh 
bei der Zollreviſion der Paſſagiere des Eilzuges auf Bahnhof 
Wirballen fand man bei einem Paſſagier, Namens Berg, welcher 
einen Paß aus Königsberg hatte und Schriftſteller fein ſoll, daß 
fein Handkoffer trotz geringem Gehalt ein bedeutendes Gewicht 
hatte. Man unterſuchte den Koffer und fand, daß derſelbe doppelte 
Seitenwände hatte und hinter denſelben ſich zahlreiche nihiliſtiſche 
Flugblätter befanden. Dieſelben waren in ruſſiſcher Sprache ge⸗ 
druckt und in Genf angefertigt. Der Paſſagier wurde ſofort zum 

eusdarmerie⸗Kapitän gebracht, ſpeziell unterſucht und dabei fand 
man auch noch compromittirende Briefe vor. Berg iſt vorläufig 
in Kibarty internirt worden, bis Befehl vom Gouverneur erfolgt, 
was mit demſelben werden ſoll. Eine gelinde Strafe ſteht ihm 
ſicher nicht bevor. 

Bromberg, 6. Februar. (Selbſtmord eines deutſchen 
Juſtizflüchtlings.) Vor etwa vier Wochen wurde in Chicago, 
auf Betreiben des deutſchen General⸗Konſuls in New Pork, ein 
gewiſſer Hermann Körſtein unter der Anklage verhaftet, in Brom- 
berg 7000 Mark unterſchlagen zu haben. Als Körſtein am 
Donnerſtag einem preußiſchen Beamten, der herübergekommen war, 
um ihn nach Deutſchland zurück zu transportiren, ausgeliefert 
werden ſollte, verſchluckte er eine Doſis Cyankali und war in 
20 Minuten eine Leiche. 

Bromberg, 7. Februar. (Selbſtmord.) Heute in der 
Mittagsſtunde hat ſich ein hieſiger Gewerbebetreibender, Chef 
einer renommirten, viele Jahre beſtehenden Firma mittelſt eines 

evolverſchuſſes in feinem Bureau getödtet. Seine Vermögens. 
verhältniſſe ſollen ſchon ſeit einiger Zeit derangirte, die direkte 
Veranlaſſung zu dem Schritte aber die Nichteinlöſung eines Wechſels 
geweſen ſein. Br. T. 

a Poſen, 7. Februar. (Die Königliche Regierung) zu 
Poſen macht bekannt, daß die Schweine⸗Einfuhr über die Grenze 
ihres Bezirks jetzt wieder geſtattet iſt. 

Tirſchtiegel, 4. Februar. (Mordverſuch.) Geſtern Abend 
ſchoß der Eigenthümer Koffert in dem 5 Kilometer von hier ent⸗ 
fernten Dorfe Kupferhammer auf ſeine Ehefrau. Der Schuß 
drang derſelben ins Auge, wirkte jedoch nicht augenblicklich tödtlich. 

an ſchickte hierher nach einem Arzte. Als derſelbe aber bei 
der Verletzten eintraf, konnte er nur noch deren Tod konſtatiren. 
Als Motiv der That werden eheliche Zwiſtigkeiten angegeben. 
Koſſert lebte mit ſeiner Frau ſeit längerer Frau in Uneinigkeit, 
ſo daß die letztere ſchon öfter den Wunſch ausgeſprochen hat, zu 
ihren Kindern nach Berlin zu ziehen. Der Ausführung dieſer 
ihrer Abſicht ſtellten ſich jedoch Hinderniſſe entgegen, welche die 
Frau nicht zu beſeitigen wußte. Nachdem geſtern Vormittag 
zwiſchen beiden Ehegatten wieder unliebſame Auseinanderſetzungen 
ſtattgefunden hatten, begab ſich der Mann in's Wirthshaus. 

rollend kam er Abends von dort zurück. Während ihm die 
Frau das Bett zurecht machte, holte er aus der Kammer ſein 
Jagdgewehr und feuerte ihr eine Kugel in's Auge. Heute Vor⸗ 
mittag wurde Koſſert an das Gerichts- Gefängniß in Meferig 
abgeliefert. 


Sokales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 8. Februar 1884. 

— C(Künſtler⸗ Konzert.) Ueber die berühmte Klavier⸗ 
Virtuoſin, Frl. Adele aus der Obe, welche, wie bekannt, am 12. 
ebruar mit der Kammerſängerin Marianne Brandt hierorts 
konzertiren wird, konnten wir geſtern bei dem knapp zugemeſſenen 
Raum dieſer Spalten nur Weniges bringen. Heute holen wir 
das Verſäumte nach, indem wir von den uns zahlreich vorliegen⸗ 
den überaus zünſtigen Kritiken über das Spiel des Frl. aus 
der Ohe einen Artikel des „Han noverſchen Tageblattes“ vom 12. 
November v. Js. veröffentlichen. Das beſagte Blatt ſchreibt: 
Das Konzert des Frl. Adele aus der Ohe hatte ein ſehr zahl- 
reiches Publikum verſammelt. Die Berichte über das mehrmalige 

uftreten dieſer Dame in der vorigen Saiſon in Berlin ließen 
das Beſte erwarten, und wirklich entſprachen die Leiſtungen den 
größten Anforderungen. Eine brillante Technik bekundeten ſchon 
die beiden erſten Nummern, Toccata und Fuge von Bach und 
Cis-moll Sonate von Beethoven; daß aber zu dieſer meiſterhaften 
Technik ſich auch eine feine Auffaſſung bis zum vollſtändigen 
Aufgehen in den Gedanken der Komponiſten geſellte, bewies 
ſowohl der Vortrag von Liszts: „Waldesrauſchen,“ welches 
da capo geſpielt werden mußte, als auch in noch höherem Grade 
das B-dur Impromptu von Schubert. Die Ausführung der 
letzteren Piece kann ſchwerlich angemeſſener gedacht werden, ſo 
zart war die Behandlung, ſo fein und gelungen der Ausdruck. 
Alle dieſe Sachen wurden ebenſo wie der „Carneval“ von 
Schumann, „Serenata“ von Moszkowski, „Nocturno“ und „Fauſt⸗ 
Walzer“ von Liszt, und verſchiedene Chopinſche Kompoſitionen 
von der Virtuoſin ohne Noten vorgetragen, 
enorme Zumuthung an das Gedächtniß. Nach alledem geht unſere 
Meinung dahin, daß wir in Fräulein Adele aus der Ohe eine 
Künſtlerin von hohem Talente vor uns haben, die beſtimmt iſt, 
unter der Zahl der Klavier⸗Virtuoſen als eine der wenigen 
Auserwählten zu glänzen. 

— (Liederkranz.) Bei der am Donnerſtag Abend im 

Saale des Muſeums ſtattgefundenen Generalverſammlung wurden 
nach Berichterſtattung der bisherige Dirigent und Vorſitzende, 
Herr Stations⸗Aſſiſtent Bojanowski, ſowie die Vorſtandsmitglieder 
Güte, Giering, Nicolai und Scheffler in ihrer ſelben Eigenſchaft 
wieder gewählt. Der Verein, welcher am Beginn des vorigen 
Jahres nur aus 27 Mitgliedern beſtand, zählt jetzt bereits 80. Wir 
wollen hoffen, daß der kleine aber gemüthliche Verein auch im 
neuen Jahre ſowohl in geſanglicher als auch geſellſchaftlicher Beziehung 
blühe und wachſe. 
(Zum Brückenbau.) Die geſtern von uns gebrachte 
Mittheilung über den hier projektirten Brückenbau beruht, wie wir 
aus zuverläſſiger Quelle erfahren, auf einem vorläufig durch Nichts 
erwieſenen Gerücht. 

— (Schwurgericht.) Die zweite Verhandlung der geſtrigen 
Schwurgerichtsſitzung richtete ſich gegen den zwanzig Jahre alten 
Tiſchler- und Zimmergeſellen Benedikt Reinholz aus Liſſewo, 
welcher angeklagt war, ſich der vorſätzlichen Brandſtiftung ſchuldig 
gemacht zu haben. Als Vertreter der Staatsanwaltſchaft fungirte 
Herr Staatsanwalt Sander; Vertheidiger des Angeklagten war 
Herr Referendar Schulz. In der Nacht zum 11. Juli 1883 
brannte in Liſſewo die mit Stroh gedeckte Scheune der Beſitzer⸗ 
wittwe Grajewska nieder. Der Verdacht, die Scheune vorſätzlich 
in Brand geſteckt zu haben, lenkte ſich ſofort auf Reinholz. 
Obgleich derſelbe nun zwar ſeine Thäterſchaft in Abrede ſtellt, 
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war die Beweisaufnahme für ihn doch ſehr gravirend. Zwei 
Zeuginnnen, Krupinska und Kwiatkowska, welche in jener Nacht 
von einer Hochzeit kamen, ſahen in einer Entfernung von 125 
Schritt an der Scheune zwei Mal eine kleine Flamme aufblitzen, 
welche jedoch gleich wieder erloſch. Etwa bis auf 25 Schritte 
herangekommen, ſahen ſie zum dritten Mal eine kleine Flamme, 
welche bald einen größeren Umfang annahm, wie wenn ein 
Strohwiſch in Brand geſetzt wäre. Sodann bemerkten ſie, wie 
ein Mann, der einen breitkrämpigen Hut auf dem Kopf hatte, 
den brennenden Strohwiſch in der Hand hielt und unter das 
Dach ſteckte. Auf den Ruf der Kwiatkowska: „Menſch, 
was machſt Du?“ entfernte ſich der Maun eiligſt durch das 
hinter der Scheune ſtehende Getreide. Wenn gleich die beiden 
Zeuginnen den Brandſtifter der Dunkelheit wegen nicht erkannten, 
ſo machte er auf ſie doch den Eindruck, als wenn es der ihnen 
genau bekannte Reinholz ſei. Und dieſer Eindruck wurde ihnen 
zur Gewißheit, als Reinholz etwa 20 Minuten nach Ausbruch 
des Feuers auf der Brandſtelle erſchien; und zwar mit einem 
breitkrämpigen Hut auf dem Kopfe und mit bis über die Knöcheln 
durchnäßten Hoſen und Stiefeln, was um ſo mehr auffiel, als 
an dem Tage ſchönes trockenes Wetter war. Etwa 6 Minuten 
vor Ausbruch des Feuers hatte Reinholz den Lugmanski'ſchen 
Bauplatz mit trockenen Hoſen und Stiefeln verlaſſen. Zwei Tage 
vor dem Brande hatte die Schweſter des Reinholz zu einer anderen 
Zeugin geäußert: „Die Leute ſagen, daß noch die Grajewska 
und der Czerwinski abbrennen werden.“ Als Motiv der Brand- 
ſtiftung mußte entweder die Abſicht, durch den Neubau einer 
Scheune Arbeit zu erlangen, oder Rachſucht angenommen werden, 
indem die Grajewska im Frühjahr hatte einen neuen Stall bauen 
laſſen, um deſſen Ausführung Reinholz ſich vergebens bemüht 
hatte. Trotz dieſes anſcheinend ſehr belaſteuden Beweismaterials 
konnten die Geſchworenen ſich von der Schuld des Angeklagten 
nicht überzeugen. Da ſie die Schuldfrage verneinten, wurde 
derſelbe freigeſprochen. 

— (Schwurgericht.) Wegen vorſätzlicher Brandſtiftung 
ſaß heute der Böttchermeiſter Guſtav Zillgitt aus Fittowo bei 
Biſchofswerder auf der Anklagebank. Die Staatsanwaltſchaft 
war durch Herrn Aſſeſſor Buchholz vertreten und als Vertheidiger 
fungirte Herr Rechtsanwalt Warda. Der Angeklagte beſitzt in 
Fittowo ein iſolirt belegenes Haus, von welchem er felbft die 
eine der unteren Wohnungen bewohnte während die andere und 
eine Giebelwohnung vermiethet waren, und die zweite Giebel⸗ 
wohnung, beſtehend ans einer Stube und einer daran ſtoßenden 
Kammer leer ſtanden. Am 18. September 1883 Abends 11 
Uhr entſtand in der Kammer der leer ſtehenden Wohnung 
Feuer, welches indeß die Einwohner bald löſchten, wobei 
feſtgeſtellt wurde, daß das Feuer einen dreifachen Herd 
gehabt und zweifellos angelegt war. Links an der Kammer- 
thür brannten dort hängende Kleidungsſtücke, gegenüber dieſer 
Stelle ein Haufen Stroh und in einer Ecke ein mit Lumpen ge 
füllter Bienenkorb, alle drei Stellen mehrere Fuß von einander 
entfernt und ohne Verbindung unter ſich. Der Angeklagte be- 
ſtreitet, der Brandſtifter zu ſein und behauptet, daß in der nach 
der Hofſeite zu belegenen Außenwand der Kammer ein 
Stück Ziegel gefehlt und daß durch die dadurch ent— 
entſtandene Oeffnung das Feuer nur von außen angelegt ſein 
könne. Dieſe Oeffnung hatten auch mehrere Zeugen geſehen, ſie 
iſt aber zur Zeit des Brandes ſo klein geweſen, daß man kaum 
die flache Hand hindurch ſtecken konnte, ſpäter iſt ſie zwar ſo er⸗ 
weitert gefunden worden, daß man einen ganzen Arm hindurch 
ſtecken, trotzdem aber noch nicht zur nächſten Brandſtelle gelangen 
konnte. Ein anderer Zeuge hatte in einer Kammer des anderen 
Giebels ſeine Schlafſtelle und konnte eines kranken Fußes wegen 
nicht ſchlafen. Dieſer will etwa um 10 Uhr ein Geräuſch, wie wenn 
Jemand auf Strümpfen auf dem Boden umherſchlich und eine 
Thür leiſe einklinkte, gehört haben. Als dem Zillgitt von dem Brande 
Mittheilung gemacht und er aufgefordert wurde, den Schlüſſel zu 
der von ihm ſtets verſchloſſen geweſenen Stube, aus welcher man 
nur allein in die Kammer gelangen konnte, zu bringen, will er 
denſelben nicht haben finden können, dann aber wieder von oben 
zurückgekehrt ſein, weil ihm der Rauch zu ſtark war. Zu mehreren 
Perſonen hatte er früher geäußert, er möchte ſein Grundſtück gern 
verkaufen und nach Amerika zu ſeinen dort befindlichen Verwandten 
auswandern. Da ein Verkauf nicht gelang, jo hatte er vom 1. 
Juni 1883 ab ſein Haus und ſonſtige Habe ſehr hoch und bedeutend 
über ihrem reellen Werthe gegen Feuerſchaden verſichert. Trotz 
dieſer anſcheinend ſchwer wiegenden Belaſtungsmomente konnten die 
Geſchworenen ſich von der Schuld des Angeklagten nicht überzeugen. 
Da fie die Schuldfrage verneinten, wurde der Angeklagte freigeſprochen. 

— (Geſtohlen) wurde auf der Neuſtadt von einem Fuhr⸗ 
werk eine dicke franzöſiſche Decke. Wer über den Verbleib der 
Decke Auskunft geben kann, erhält vom Eigenthümer eine Belohnung. 

— (Feſtgenommen) wurden geſtern Nacht ein Schloſſer 
und ein Monteur, welche ruheſtörenden Lärm verurſachten. 
(Arretirt.) Von geſtern Mittag bis zur heutigen 
Mittagsſtunde wurden 5 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 7, Februar. (Grauſiger Fund.) Im November 
v. J. verſchwand der Bataillonsſchreiber des Garde⸗Pionier⸗Ba⸗ 
taillons, nachdem er aus der Bataillonskaſſe die Summe von 
60 M. verausgabt, beziehungsweiſe unterſchlagen hatte. Derſelbe 
ließ ein Schreiben zurück, in welchem er ankündigte, daß er ſich 
das Leben nehmen werde, und zwar werde er in der Nähe der 
Oberbaumsbrücke ſich unmittelbar an die Spree ſtellen, dort den 
Mund voll Schießbaumwolle nehmen, dieſe anzünden und die 
Sache ſo einrichten, daß er bei der Exploſion in's Waſſer ſtürze, 
um zu ertrinken, wenn er nicht ſofort todt ſein ſollte. Es wurde 
bald nach ſeinem Verſchwinden in der bezeichneten Gegend das 
ganze Flußbett ſehr gründlich nach der Leiche abgeſucht, da dieſelbe 
aber nicht gefunden wurde, ſich auch ſonſt keine Spur zeigte, ſo 
nahm man an, daß derſelbe glücklich in's Ausland entkommen 
ſei. Am Dienſtag bemerkte nun der Treptower Amtsdiener Horte 
dicht an der an der Oberſpree zwiſchen Treptow und Schönweide 
belegenen Kuhnheim'ſchen Fabrik, daß an ein in der ſpree liegen⸗ 
des Floß eine Leiche angeſchwemmt war, die ſich bei näherer Be⸗ 
ſichtigung als die des Vermißten herausſtellte. Da der Leiche 
der Kopf fehlte, ſo iſt anzunehmen, daß der Betreffende ſich der 
Augabe entſprechend, wenn vielleicht auch an anderer Stelle das 
Leben genommen hat. 

Leipzig, 6. Februar. (Poſtraub.) Heute früh zwiſchen 
3 und 4 Uhr wurden aus einem Poſtwagen auf dem Berliner 
Bahnhofe 2 Briefpoſtbeutel mit 80,000 Mark entwendet. Der 
7 5 7 ſcheint eine mit dem Poſtdienſt vertraute Perſönlichkeit 
zu ſein. 

Hamburg, 5. Februar. (Die heute Mittag ſtattgehabte 
Leichenfeier) für die verunglückten Mitglieder der Expedition 
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der „Jeanette“ verlief in der feierlichſten Weiſe. Die beiden 
Bürgermeiſter, Dr. Peterſen und Dr. Kirchenpauer, viele Senatoren, 
Profeſſor Neumayer, der Präſident der Handelskammer, Refardt, 
der Vorſtand der geographiſchen Geſellſchaft und viele andere 
hervorragende Perſönlichkeiten wohnten der Feier bei; auch der 
Schiffslieutenant Harber, welcher die Hülfsexpedition mitgemacht 
hatte, war zugegen. Der Saal, in welchem die ſchwarzverhängten 
Särge in zwei Reihen aufgeſtellt waren, war mit amerikaniſchen 
Flaggen und mit Guirlanden auf das Schönſte geſchmückt. Auf 
den Särgen lagen die zahlreichen Kränze, welche die vielen 
Städte, die der Trauerkondukt berührte, geſpendet hatten. Die 
Feier wurde durch den offiziellen Vertreter des Senats, Bürger⸗ 
meiſter Dr. Peterſen, eröffnet. Nach einer langen ergreifenden 
Rede, in welcher er in ehrenden Worten den Muth der Amerikaner 
rühmt, welche mit der „Jeanette“ der vermeintlich in Noth 
befindlichen „Vega“ Hülfe bringen wollten, nun aber die Opfer 
der Wiſſenſchaft geworden ſeien, legte derſelbe im Namen des 
Senats einen Kranz auf den Sarg des Kapitäns Delong nieder. 
Der Redner wandte ſich dann an den Lieutenant Harber mit den 
Worten des Dankes und der Anerkennung für die einſichtsvolle, 
aufopferungsfreudige Löſung ſeiner ſchwierigen Aufgabe. Sodann 
ſprach Profeſſor Neumayer und legte Namens der geographiſchen 
Geſellſchaften von Hamburg, Wien, München und Dresden, ſowie 
Namens der deutſchen Polarkommiſſion prachtvolle Kränze auf die 
Särge nieder. 

Trinkitat, 5. Februar. (Ein junger mohamedaniſcher 
Fanatiker.) Ein Spion wurde außerhalb des egyptiſchen 
Lagers entdeckt. Obſchon nur ein Knabe von 15 Jahren, focht 
er wie ein Raſender, verwundete einen Mann mit dem Speer 
und ergab ſich erſt, nachdem er einen Bajonnetſtich erhalten hatte, 
von dem er ſich ſchwerlich erholen wird. Seine tapfere Haltung 
erregte die Bewunderung des egyptiſchen Heeres. Als man ihn 
fragte, ob er ein Bedürfniß habe, antwortete er: „Laßt mich 
einen Egypter erlegen, bevor ich ſterbe!“ 


Verantwortlicher Redakteur: A. Leue in Thorn. 
Wetter-Ausſichten. 
(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 
Ruhiges, vielfach nebliges Wetter ohne erhebliche Nieder- 
ſchläge, Temperatur wenig verändert oder ſinkend. 
8 Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin. den 8. Februar. 
2.7.84. 2. 8,84. 
Fonds: feſtlich. | 


Ruſſ. Banknoten 198 198—10 
Warſchau 8 Tage. 0 197-—60 1197—40 
Ruſſ. 5 %, Anleihe von 1877 93 93 
Poln. Pfandbriefe 5 % . . 61—70| 61-90 
Poln. Liquidationspfandbriefe 54 —20 54—20 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 42% . 102— 30 | 102—40 
Poſener Pfandbriefe 4% .. 101—70| 101—60 
Oeſterreichiſche Banknoten 168—75168—70 
Weizen gelber: April⸗Mai 176—50| 176—50 
Yuli-Auguft 2 5 182— 5018250 
von Newyork loko , 107 107 
Roggen: loko 149 149 
Februar 148— 7014850 
April⸗Mai 149 148—75 
Mai⸗Juni 149—25 149 
Rüböl: April⸗Mai 64—90 65 
Mai⸗Juni 65 65—10 
Spiritus: loko 47—50 48 
Februar⸗März 48—20| 48—20 
April⸗Mai N 48—70 48—80 
Juli⸗Auguſ t. ] 50—60 50—70 
Reichsbankdisconto 4%. Lombardzinsfuß 5 %. 
Getreidebericht. 
Thorn, den 8. Februar 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115 — 133 pfſſ od. 135168 M. 
17 inländifcher bunt 120 126 pffd. . 155-165 „ 
A Be geſunde Waare 126-131 pfd. 170-175 „ 
hell 120 — 126 pffſſd. 160-170 „ 
. 5 geſund 128133 pfd. 173 — 178 „ 
Roggen Tranſit 115—128 pfſdd. 110 130 „ 
„ inländiſcher 115— 122 pfd. 125 183 „ 
Gerſte, ruſſiſ che 110 140 „ 
„ inländische 8 115—150 „ 
Erbſen, Futterwaare 130 —145 „ 
0 Kochwaare 150-170 „ 
Viktoria⸗Erbſen 170 200 „ 
Hafer, ruſſiſcher „ 110—128 „ 
77 inländiſ cher et e 125 1380 „ 
Delraps In * 10 2240 
Leinſaat 170 210 


Stettin, 7. Februar. (Getreidemarkt.) Weizen loko 165 —179 
M., pr. April⸗Mai 179,50 M. pr. Mai⸗Juni 181,00 M. — Roggen 
loko 131—141 M., pr. April⸗Mai 145,00 M, pr. Mai⸗Juni 145,50 M. 
— Rübſen —,-- Rüböl 100 Kilogr. pr. April⸗Mai 64,70, pr. Sep⸗ 
tember Oktober 62,50 M. — Spiritus loko 46,90 M., pr. Februar 
47,30 M., pr. April-Mai 48,10 M., pr. Juni⸗Juli 49,40 M. — Petro⸗ 
leum loko 9,25 M. — } 
Breslau, 7. Februar. (Getreidemarkt.) Spiritus pr. 100 Liter 
100 pCt. pr. Februar 47,30, pr. April-Mai 48,60, pr. Juli⸗Auguſt 
50,30 M. — Weizen pr. Februar 188,00 M. — Roggen pr. Februar 
148,00, pr. April-Mai 148,00, pr. Mai⸗Juni 149,50 M. — Rüböl loko 
pr. Februar 66,00, pr. April⸗Mai 65,50 M 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 8. Februar 3,82 m. 


Erledigte Stellen für Militäranwärter. 
Gorzno, Gemeinde⸗Kirchenrath, Küſter, Glöckner und Todtengräber, feſtes 
Gehalt 90 M., Stol gebühren 60 M. 
Graudenz, Kreisausſchuß, zweiter Chauſſee-Aufſeher, 60 M. monatlich. 
Marienwerder, Polizeiverwaltung, Polizeiſergeant, 825 M. und freie 
Wohnung. 
Marienwerder, Polizeiverwaltung, ſtädtiſcher Nachtwächter, 480 M. 
Mehlſack, Magiſtrat, zweiter Stadtwachtmeiſter und Einziehungsbeamter, 
594 M Gehalt jährlich und Gehühren für Einziehung der Abgaben. 
Wartenburg Oſtpreußen), Magiſtrat, Vollziehungsbeamter, 360 M. Ge⸗ 
halt, 72 M. Miethsentſchädigung, gegen 200 M. Exekutionsgebühren, 
welche jedoch nicht garantirt werden. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag, den 10. Februar 1884. 
In der altſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9½ Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. Vorher Beichte: Derſelbe. 
Nachmittags 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
Vor- und Nachmittags Kollekte zum Bau einer Kirche in Eydtkuhnen 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. Die Beichte findet nach der 
Predigt ſtatt. 
Kollekte zum Neubau einer Kirche in Eydtkuhnen. 
Nachmittags 5 Uhr: Herr Superintendent Schnibbe. (Miſſionsſtunde.) 
\ In der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Paſtor Rehm: 


R 


Bekanntmachung. 

Die bei dem unterzeichneten Artillerie-Depot 
für das nächſte Rechnungsjahr erforderlich wer⸗ 
denden Geſpanne und Ausführung von Trans⸗ 
porten ſollen im Wege der Submiſſion an den 
Mindeſtfordernden vergeben werden. 

Leiſtungsfähige Fuhrunternehmer wollen 
ihre Offerten verſchloſſen und mit der Aufſchrift: 

„Submiſſion betreffend Geſtellung von 
Geſpannen“ 
bis zu dem auf 

Dienſtag den 12. Februar cr., 
* Vormittags 11 Uhr 
im diesſeitigen Bureau angeſetzten Termine 
einſenden. Die Bedingungen liegen ebendaſelbſt 
zur Einſicht aus. 

Bemerkt wird noch, daß an einem Tage 
19 4 Geſpanne à 2 Pferde zu geſtellen 
ind. 

Thorn, den 30. Januar 1884. 

Königliches Artillerie-Depot. 


Bekanntmachung. 
Montag den II. d. Mts. 
Vormittags 10 Uhr 
ſollen auf dem Wallgange der Courtine zwiſchen 
Baſtion IIIXIV, ſowie im alten Glacis vom 
Grützmühlenthor bis zum Eiſenbahn⸗Einſchnitt 
und hinter Lünette 1, die Holzbeſtände, be⸗ 
ſtehend aus ca 390 Bäumen verſchiedener Stärken 
und Holzarten, auf dem Stamm, öffentlich an 
den Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung 

verkauft werden. 
Die Verkaufsbedingungen werden im Termin 
bekannt gemacht. 
Verſammlungsort: alte Wallſtraße, gegen⸗ 
über dem Garniſon⸗Lazareth. 
Thorn, den 6. Februar 1884. 
Königliche Fortiſication. 


Bekanntmachung. 

In Folge Einſtellung des Betriebes der 
hieſigen Feſtungs⸗Dampfziegelei ſollen die auf 
derſelben vorhandenen Gebäude als: 

1) ein Parallelofen mit 19 Kammern und 

Holzummantelung, 

2) ein Maſchinenhaus im unteren Geſchoß 
theils maſſiv, im oberen Geſchoß in Fach⸗ 
werk mit Bretterbekleidung unter Papp⸗ 


dach, 

3) drei große Trockenſchuppen in Fachwerk 
mit Bretterbekleidung, 

4) vier Verbindungsſchuppen — zwiſchen den 
vorigen — in gleicher Bauart, 

5) eine Wächterhütte zweiſtöckig in Bohlen⸗ 
ſchurzwerk unter Pappdach, 

6) ein kleines Latrinengebäude in Bindewerk 
mit Bretterbekleidung, 

7) ein Schuppen für die Schlämm⸗Maſchine 
in Bindewerk mit Bretterbekleidung, 
öffentlich meiſtbietend auf den Abbruch im 

Termine 
am 3. März cr., 
Vormittags 9 Uhr 
auf der Feſtungs⸗Ziegelei verkauft werden. 
Hieran ſoll fich der Verkauf folgender 
Maſchinen und Geräthe anſchließen: 
8) von zweiſeitigen Ziegelpreſſen mit Zubehör, 
9) der Zwiſchentransmiſſion zum Betrieb der 


reſſen, 
10) einer Schlämm⸗Maſchine mit allem Zu⸗ 
behör, 
11) einer Lokomobile — 24 Pferdekraft —, 
12) 33 Stück verſchiedener Ziegelformen, 
13) verſchiedenes kleineres andere Geräth. 

Die Gebäude ſind 9 Jahr alt, 

Die Beſichtigung der Ziegelei nach vor⸗ 
heriger Anmeldung bei der Fortifikation ift 
geſtattet. 

Die Verkaufs⸗Bedingungen werden bei Be⸗ 
ginn des Termins bekannt gemacht, können 
aber auch ſchon vorher im Fortifikations⸗Bu⸗ 
reau eingeſehen werden. Auswärtige Reflek⸗ 
tanten können auf Verlangen die Bedingungen 
abſchriftlich gegen Erſtattung der Kopialien — 
0,75 M. — beziehen. 

Thorn, den 5. Februar 1884. 
Königliche Fortifikation. 
Bekanntmachung. 

Zur Vergebung der Kämmereibauarbeiten 

für das Jahr 1884 haben wir auf 
Montag den 13. d. Mts., Vorm. 
folgende Submiſſions⸗ Termine in unſerem 
Bureau 1 angeſetzt: 
um 10% Uhr 
für die Schmiede⸗, Schloſſer⸗ und Klempner: 


Arbeiten, 
um 11 Uhr 
für die Maurer⸗ und Dachdecker-Arbeiten, 
um 11% Uhr 
für die Zimmer-, Tiſchler⸗, Böttcher: und 
Stellmacherarbeiten, 
f um 12 Uhr 
für die Maler⸗, Glaſer⸗ und Töpfer⸗Arbeiten. 
Wir erſuchen die Herren Unternehmer zu 
obigen Terminen Offerten, verſiegelt und mit 
der entſprechenden Aufſchrift verſehen, recht⸗ 
zeitig in unſerem Bureau J. einzureichen, wo⸗ 
ſelbſt während der Dienſtſtunden die Preis⸗ 
verzeichniſſe, ſowie die allgemeinen und ſpeciellen 
Bedingungen zur Einſicht und Unterſchrift 
ausliegen. 
Thorn, den 4. Februar 1884. 
Der Magiſtrat. 
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4. Thee-Grus 


von Weck & Co. Hamburg, 


Chilifaipeter, Baummwollfaat- 
Kuchen u. Mehl-Rübkuchen, 
Leinkuchen, Kleie u. Klee 
ſaaten 


unter Garantie und den günſtigſten Zahlungs⸗ 
bedingungen offerirt 


Ernst Breland, 
Culm. 


Durch Aufgabe des Geſchäfts verkaufe 
ſämmtliche Schuh- und Stiefelwaaren zu ab⸗ 
geſetzten billigen Preiſen. Verkaufs⸗Local be⸗ 
findet ſich Koppernikusſtraße Nr. 207 und im 
Rathhauſe Ecke vis-A-vis Herrn Mazurkiewicz. 
9 I. Krupinska. 
In der zwiſchen der Culmer u. Culmſee'er 
unmittelbar an der Ring⸗Chauſſee gelegenen 
Waldparzelle verkaufe ich Kiefern⸗Kloben 
pr. R.⸗M. 3,50 Mark, Knüppel 2,50 Mk., 
Stubben 2,50 Mk., Strauch per Haufen 
2,50 Mk. und von je 3 Mk., 10 Pf. Anweiſe⸗ 
geld. Bei Entnahme von größeren Poſten 
wird an Bekannte auf Wunſch ein längerer 
Kredit gewährt. 
Schönwalde im Januar. 


Deck. 


= 11 


es L 
28770 1 
J. Golaszewski 
Thorn, Jacobsſtraße 228 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von 


Metall⸗ Särgen 
in verſchiedenen Größen, ſowie auch 


ho- Särge 


in allen Arten und zu mäßigen Preiſen. 


oft wiederholten Inſertionen Rabatt. 


gratis und franko. 


Thee-Import-Geschäft 


von 


B. Rogalinski in Thorn 


empfing neue Sendungen letzter Ernte und empfiehlt: 
1. echten Karavanen-Thee (in Orig.-Verp. à 1, / und Y, Pfund russ.) 
a. schwarzer Thee Nr. 1 a 6,00, Nr. 2 a 5,00, Nr. 3 a 4,50 M. 
b. Blüthen-Thee Nr. Ia 12,00, Nr. IL a 9,00, Nr. III a 7,50 „ 
2. Chinesischen Thee (via England bezogen) 
a. schwarzer Thee Nr. 5 a 6,00, Nr. 6 a 5,00, Nr. 7 a 4,00 M. 
„ 8a 3,00, n 9 a 2,50, „ 10 a 2,00 U | Pro 7 Kg. 

b. Blüthen-Thee Nr. IV a 9,00 Nr. V a 7,50, Nr. VI a 6,00 „ ) 
3. Grünen Thee, Soulon a 9,00—6,00 u. 4,00 M. 
Imperial a 6,00—4,00 u. 3,00 „ 
a 3,00—2,50 u. 2,00 „ 

REES ER 


Aluſtrirter neuer 


2 Deutſcher Kaiſer⸗Kalender ze 
d fir, en Rieis don 60, ff an en 


Superphosphate 


pr. 1 Pfd. russ. N 


[ pro ½ Klg. 
pro Y, Klg. 


C. Dombrowski-Thorn. 


a 5 f 
Kleie⸗ Verkauf. 
Dienſtag den 12. Jebruar 1884 
Vormittags 10 Uhr 
ſoll im diesſeitigen Büreau eine größere Partie 
Roggen-Kleie, ſowie einiges Fußmeht, Spreu 
und verſchiedene ausrangirte Inventarienſtücke 

verſteigert werden. | 
Thorn, den 8. Februar 1884. 
Königliches Proviant⸗Amt. 


Drillmaſchinen 


von Siedersleben, Sak, Zimmer- 
mant, 


Acker-Juſtrumente 


von Eckert-Berlin, 


Windturbinen 
von Bergmann mud Schlee- 
Halle a. 8. 2c. offerirt unter den gün⸗ 
ſtigſten Zahlungsbedingungen 
Ernst Breland, 
Cu lm. 


10 neue, ſehr ſtarke Arbeits⸗ 
2 wagen, 4zöller und Rollwagen 
wieder vorräthig und billigſt in 
S. Krüger's Wagenfabrik. 


Wiener Café Mocker. 2 


Be Sonnabend, den 9. Februar 1884 
Erster Familien-Maskenba 


merkfamk 
Die Mufik wird 


8 Uhr Anfang der 


Den Arrangements iſt die größte Auf- 


61. Inf.-Regiments ausgeführt. 


eit geſchenkt. 
von der Kapelle des 


Unterhaltungsmuſik. 


8% uhr Anfang des Balles. Be 
Billets für Masken und Unmaskirte à 1 Mk., Familienbillets zu 3 Perſonen find 


bei Herren Dammann & Kordes und in der Konditorei der Herren Gebr. Pünchera zu 


entnehmen. 
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Med. Dr. Bisenz, 
Wien I., Gonzagagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


Sein ſehr aut erhaltenes 
Unußbaum-Pianino 


iſt zu verkaufen. Näheres bei Herrn 
Szozypinskl. 


4 


Adolf Steiner, 


Beitungs-Annoncen-Expedition 
Central⸗Bureau 
Hamburg. 
Vertreten auf allen Hauptplätzen Europas. 
Vermittelt Annonceu für alle politiſchen und Fachzeitungen der Welt zu Original- 
preiſen ohne Aufſchlag und bewilligt als autoriſirter Agent aller Blätter, bei größeren 


Die Zeitungs-Annoncen-Expedition Adolf Steiner in Hamburg iſt Pächter des 
Inſeratentheils der bedeutendſten Witzblätter des Kontinents: 
Berlin, „Kikeriki“ in Wien, „Bolond Tits" in Budapeſt, „Asmodce“ in Amſterdam, 
„Söndags Niſſe“ in Stockholm, „Magyarorszäg és-a nagyviläg“ (ungarische illuſtrirte 
Zeitung) in Budapeſt. Ferner ſind von derſelben gepachtet das bedeutendſte Fachblatt 
für den überſeeiſchen Export „De Indiſche Mercuur“ in Amſterdam. 

Ausführliche Zeitungskataloge für alle Blätter der Welt und Koſtenvoranſchläge 


„Berliner Weſpen“ in 


Lederglanzlack Pflaum en füße erlebe A 


für Militärs, der im Glanz gut erhalten bleibt, 50 Pf. per Pfd. 


iſt zu haben à Kilo 2 Mk. b 
Th. Wolff's Ww., 
Militär⸗Effekten⸗Handlung. 


Oberſchleſiſche 
Steinkohlen 


Primaqualität 
empfiehlt zu billigen Preiſen en gros & en 
detail Rausch-Thorn, 
Gerechteſtraße. 


Pfd. 


A. Mazurkiewicz. 


von 6 Uh 
friſche Grütz⸗ und 
. Leberwürſtchen 
bei Benj. Rudolph, 
Schuhmacherſtr. 427. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 0 


7 d d 
x Neues verbeſſertes 


Brillant-Glanz-Plättöl 


(Eßlöffel genügt auf / Pfd. Stärke) 
dient zur Herſtellung eleganter Plättwäſche nach der neueſten Berliner 
Blättmethode frei von ſchädlichen Stoffen, einfach in feiner Anwendung 
erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 
Preis pro Flaſche 25 Pf. : 
Adolf Majer, Thorn, 


Niederlage bei Herrn Apotheker P. Zlotowski in Gollub. 
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Droguenhandlung, 


INN 
n 


NN dd d e 8 
r 25 30 Kiſten Cigarren⸗ 
ſpitzen, für wohlthätige Zwecke 

geſammelt, ſind zu verkaufen. Näheres in der 

Expedition der Thorner Preſſe. 


Jedes Hühnerauge, 


Hornhaut und Warze wird in kürzester 
Zeit durch blosses Ueberpinseln mit dem 
rühmlichst bekannten, allein echten 
Radlauer'schen Specialmittel gegen 
Hühneraugen sicher und schmerzlos 
beseitigt. Carton mit Flasche und Pinsel 
— 60 Pf. Wegen ganz wirkungsloser Nach- 
ahmungen verlange man aber ausdrücklich 
nur das allein echte Radlauer'sche 
Hühneraugenmittel aus der Rothen 
Apotheke in Posen. Depöt in Thorn in 
Adolf Majer’s Droguenhandlung, 


2 Lehrlinge 


zur Schloſſerei verlangt 
A. Wittmann, Thorn. 


N 


Ceſucht ein kl. möbl. Zimmer. Näheres P. 


Kaufmann Mielcarzewioz, Brückenſtr. 


E große herrſchaftliche Wohnung im 

parterre oder auch in der I. Etage wird 

zu miethen geſucht. Offerten abzugeben in der 

Expedition der Thorner Preſſe. 

Geſucht zum I. April ein möblivtes Jim: 
mer nebſt Kabinet und Burſchenzimmer. 

Offerten abzugeben Schülerſtraße 448 J. 


Täglicher Kalender. 


5 1 

S S S 8 E 

1884. S 3 3 3 3388 

8 S 3 2 338 

S S G 

Februga gs — — 2 — 8 9 
10 1101213 14 15016 

1718 19 20 21 22 23 

24 25 26 27 28 29 — 
e 
Mütz 2 3 4 5 6 7 8 
9 1011/12 131415 

1617 18/19 202122 

23 24 25 26 27 28 29 


